Tagebuch

Den Sechste Juni

Zweitausendeins

Guten Abend.  Ich bin den Fräulein quitt; möchte gar mit einem reden.  Die Béatrice hätte eine eingene Art, aber mindestens auch eine gute Reife.  

Ich arbeite täglich von halb sieben uhr morgens bis sechzehn uhr.  Seht dankbar bin ich für alles, insobesondere das Geld, was ich sparen werde, was ich nicht zum Nichts ausgeben werde.  Die Entscheidungen, welche Geld betreffen, habe ich zur Zeit gut gemacht.  

Den Herrn Lidl erkannte ich zwar nicht, da er in seinem Laden so sauber und fein aussah.  Ich werde ihm einige Fische rauben.  Es muß einen sehr guten Grund geben, warum niemand aus seinem kleinen See Fische nehmen darf.  

Eine Tse-tse Fliege musste mich gestochen haben.  Ich bin immer träg, und lustlos.  Meine Schreibdiziplin hat sich in nichts aufgelöst, sowohl als meine Triebe.  

Die Familie hier wo ich wohne ist sehr nett.  Ü.  Die Hündin ist schön, und die Katze läßt sich schmuzeln.  Die zwei berufstätige gnädige Leute haben zwei schöne Kinder, derer Paten ich nicht bin, da ein Herr Andreas diese Rolle nicht nur erfüllt, sondern liebevoll ausführt, bereits gekapert hat.  

Meine Tage verbringe ich vor einer sehr großen Machine, die eine Erleichterung der Bügelarme mehrere Frauen erbringt.  Alle Mitatrbeiter sind äußert nett.  

Der einzige Herr ausser mir fine ich erbarmlich, da er sein gazes Leben in den Ketten der Nikotin verbracht hat.  Wie ich, hätte ich nicht mein Leben retten gewollt, durch das gegangen sein wäre.  

Nie so ein schönes Grün habe ich gesehen, wie das des frisch gewaschenen Wankes als die Sonne  dämmern, und den Tal in die Decke der Nacht unterschlüpfen läßt, anfängt.  

Mein entzündetes Ohr ghet mir besser.  Miene ergriffenen Nasenschleimhaut nicht.  

Meine Hände sind dem Wasser der Chemikalien wegen entzogen.  

Die Herren an der Moschee sind mir gegenüber seht nett.  

Ich vermisse meine Eltern.  

Bis morgen.

Michael  

